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Die Globalisierung der Wirtschaftsprozesse 

hat sich in den letzten 20 Jahren – mit dem 

Fall der Mauer und dem Eintritt der ehemali-

gen Ostblockstaaten in die Weltwirtschaft wie 

auch mit dem wirtschaftlichen Durchstarten 

von Schwellenländern wie China oder Indien 

– massiv beschleunigt. Sie hat Wachstum und 

Wohlfahrtsgewinne für die immer stärker ver-

netzten Volkswirtschaften mit sich gebracht, 

aber auch die Sensibilitäten für Erschütterun-

gen im System erhöht. Die deutsche Wirtschaft 

profitiert aufgrund ihrer hohen Exportorien-

tierung in besonderem Maße von der Globa-

lisierung – und hat aus demselben Grund in 

beson derem Maße die Globalisierungs-„Ent-

schleunigung“ im Gefolge der Finanzkrise zu 

spüren bekommen. Beides gilt aufgrund seiner 

im Bundesvergleich überdurchschnittlichen 

Exportneigung noch mehr für Baden-Württem-

berg. Dieser Beitrag beleuchtet die Position, 

die der Südweststaat im Welthandel einnimmt 

und versucht, die Kapriolen der baden-würt-

tembergischen Außenhandelsergebnisse der 

letzten beiden Jahre in Perspektive zu setzen.

Baden-Württemberg hat 2007 und auch noch 
2008 Waren im Wert von jeweils etwa 150 Mrd. 
Euro exportiert, so viel wie nie zuvor. 2009 sind 
die Exporterlöse auf 125 Mrd. und damit um 
ein Sechstel (genauer: um 16,3 %) geschrumpft. 
Einen derartigen Einbruch hat das Land seit 
Beginn der Erfassung der Außenhandelsdaten 
im Jahr 1950 nicht einmal annähernd erlebt.1 
In wichtigen Exportbranchen wie dem Kraft-
fahrzeug- und dem Maschinenbau waren im 
Laufe des Krisenjahres 2009 Meldungen von 
Einbrüchen der Auslandsnachfrage um ein 
Drittel keine Seltenheit, im 1. Quartal wurde in 
der Automobilbranche gar nur noch halb so 
viel ans Ausland verkauft wie im Vorjahreszeit-
raum. Wie ist es in dieser Zeit dem Rest der 
Welt ergangen?

Vollbremsung im Welthandel …

Laut den Vereinten Nationen hatte der Welt-
handel im Jahr 2009 ein Volumen von etwa 
12,4 Bill. US-Dollar, nach 16 Bill. 2008. Damit 

wurden im Krisenjahr 2009 wertmäßig 22,4 % 
weniger Waren grenzüberschreitend gehan-
delt.2 Seit dem zweiten Weltkrieg hatte das 
starke globale Handelswachstum nur verein-
zelt Zäsuren erfahren, allenfalls mit Rückgän-
gen im niedrigen einstelligen Prozentbereich. 
In jüngerer Zeit, seit der Dotcom-Krise Anfang 
des Jahrtausends, waren die weltweiten Ex-
porte wertmäßig im Schnitt um mehr als 16 % 
jährlich gewachsen.

Die entwickelten Volkswirtschaften, die für 
knapp 60 % des Welthandels verantwortlich 
zeichnen, haben im Jahr 2009 überdurchschnitt-
liche Handelseinbußen erlitten, während der 
Außenhandel der Schwellenländer wie etwa 
der BRIC-Staaten3 – von diesen vier Staaten 
allein stammen knapp 15 % der weltweiten 
Expor te – weniger eingebrochen ist. Der Nach-
frageausfall aus den Industrieländern hat sie 
deshalb nicht mit noch größerer Wucht getrof-
fen, weil der „Süd-Süd-Handel“ – also der Han-
del von Schwellen- und Entwicklungsländern 

1 Die größten Exportrück-
gänge gab es in Baden-
Württemberg 1975 als 
Folge der ersten Ölkrise 
(– 3,7 %) und im Jahr 1993 
(– 4,5 %). Letzterer Rück-
gang war allerdings maß-
geblich statistisch bedingt: 
Nach der Einführung des 
Europäi schen Binnen-
markts gab es anfänglich 
eine Untererfassung in 
der Intrahandelsstatistik.

Exporte Baden-Württembergs und ausgewählter
europäischer Länder 2008 und 2009S1
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untereinander – in den letzten Jahren an Be-
deutung gewonnen hat und sich in der Krise 
relativ stabil gezeigt hat.

… und in Europa

Aus Europa kommen 38 % der weltweiten Ex-
porte, und fast ebensoviel hat es 2009 vom 
Rest der Welt bezogen, wobei der Löwenanteil 
(36 % des Welthandels) auf die 27 EU-Staaten 
entfällt. Ihr Außenhandel hat im Gleichschritt 
mit den weltweiten Handelsvolumina Federn 
gelassen, hat 2009 also auch mit 22,4 % weni-
ger Ausfuhrerlösen abgeschlossen als 2008. 
Der Intrahandel – also der Handel der 27 EU-
Staaten untereinander – macht knapp ein 
Viertel des Welthandels aus (24 bzw. 23 % bei 
Ex- bzw. Importen).4 Er hat 2009 mit einem 
Rückgang der Exporte um 23,3 % überdurch-
schnittlich eingebüßt. Deutschland schließlich, 
der langjährige, inzwischen allerdings auf 
Platz 2 verwiesene Exportweltmeister, erlöste 
im Jahr 2009 jeden elften auf der Welt erziel-
ten Exportdollar, denn Deutschland trägt 9,1 % 
zum Weltexport bei.5 Die deutschen Ausfuhren 
haben – trotz unterjährig massiveren Einbrü-
chen – im Jahresvergleich nicht mehr einge-
büßt als die weltweiten Exporte (gemäß den 
Vereinten Nationen exportseitig 22,3 %).

Baden-Württemberg – in Deutschland 

und Europa ein Exportmusterknabe …

Das Bundesland Baden-Württemberg kann sich 
mit einigen europäischen Nationalstaaten mes-
sen: Seine Wirtschaft hat auch 2009 mehr expor-
tiert als beispielsweise diejenige der Schweiz, 
Polens oder Österreichs und als die der skan-
dinavischen Länder (Schaubild 1). Auch inner-
halb Deutschlands gehört der Südwesten zu den 
Exportgiganten: Nordrhein-Westfalen, Baden-
Württemberg und Bayern tragen fast die Hälfte 
zu den deutschen Gesamt ausfuhren bei (2009 
waren es 48 %, im Ausfuhrrekordjahr 2007 
über 49 %). Dabei liegt Nordrhein-Westfalen 
mit einem Anteil von gut 17 % der deutschen 
Exporte vorne, während Baden-Württemberg 
und Bayern sich in der Nähe der 15-Prozent-
marke auf Platz 2 und 3 drängen.6 Hatte Bayern 
2008 mit Exporten im Wert von 154 Mrd. Euro 
noch die Nase vorn, so verbuchte Baden-Würt-
temberg dank seiner geringeren Ausfuhrein-
bußen im Krisenjahr 2009 eine Mrd. mehr an 
Exporterlösen als der benachbarte Freistaat und 
war damit, was die Ausfuhrwerte anbelangt, 
zweitgrößtes Exportbundesland (Schaubild 2). 

Gemessen an der Exportquote – also dem An-
teil der Exporte am Bruttoinlandsprodukt – liegt 
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der Südwesten unter den großen Flächen län-
dern ganz vorn: mit 36,4 % wies er auch 2009 
eine sowohl über der bundesweiten (33,6 %) 
als auch über der Exportquote anderer großer 
Bundesländer liegende Exportneigung auf 
(Nordrhein-Westfalen: 26,6 %, Bayern: 28,8 %). 

Unter den kleineren Flächenländern verzeich-
nete nur das Saarland einen noch höheren 
Export anteil am Bruttoinlandsprodukt (38,7 %). 
Das gegenüber den Vorjahren deutlich nied-
rigere Niveau dieser Exportquoten – sie lagen 
2008 noch in der Nähe der 40-Prozentmarke – 

Land

Ex-/Importe 

2008 2009

Veränderung
gegenüber Vorjahr 

Anteil an Deutschland 
insgesamt Ex-/Importquote1) Ex-/Importe

je Einwohner 2)

2008 2009 2008 2009 2008 2009 2008 2009

Mrd. EUR % EUR

Exporte

Deutschland insgesamt  984,1  808,2  +  2,0 – 17,9  100  100  39,4  33,6 11 983 9 872

"17. Bundesland"  185,5  152,4  +  2,4 – 17,8  18,8  18,9 – – – –

Alte Bundesländer (mit Berlin)  733,6  601,2 +  1,4 – 18,0  74,5  74,4  33,2  28,3 10 625 8 727

Neue Bundesländer (ohne Berlin)  65,1  54,6 +  7,3 – 16,2  6,6  6,8  22,5  19,3 4 973 4 205

Nordrhein-Westfalen  171,3  138,6 –  1,8 – 19,1  17,4  17,1  31,3  26,6 9 533 7 745

Baden-Württemberg  149,3  125,0 –  0,3 – 16,3  15,2  15,5  40,9  36,4 13 886 11 631

Bayern  154,3  124,0 +  1,2 – 19,7  15,7  15,3  34,7  28,8 12 328 9 922

Niedersachsen  75,0  56,9 +  1,7 – 24,2  7,6  7,0  35,2  27,7 9 410 7 156

Hessen  50,9  43,1 +  3,8 – 15,4  5,2  5,3  23,0  19,9 8 393 7 114

Rheinland-Pfalz  44,5  34,9  +  8,7 – 21,6  4,5  4,3  41,8  34,1 11 020 8 687

Hamburg  31,3  31,3  +  9,8 + 0,1  3,2  3,9  35,7  36,5 17 680 17 612

Sachsen  23,2  19,5 –  1,0 – 15,8  2,4  2,4  24,4  21,0 5 517 4 678

Schleswig-Holstein  18,3  15,0  +  7,9 – 18,0  1,9  1,9  24,7  20,4 6 442 5 289

Saarland  13,9  11,2  +  3,3 – 19,4  1,4  1,4  44,6  38,7 13 405 10 897

Bremen  13,2  10,8  + 12,7 – 18,4  1,3  1,3  48,1  40,3 19 949 16 323

Brandenburg  12,2  10,7 + 18,2 – 12,2  1,2  1,3  22,4  19,8 4 812 4 249

Berlin  11,6  10,5 –  6,1 –  9,3  1,2  1,3  13,1  11,6 3 380 3 059

Sachsen-Anhalt  12,6  10,3 + 11,2 – 18,6  1,3  1,3  23,5  20,0 5 266 4 341

Thüringen  11,1  9,0  +  4,2 – 19,2  1,1  1,1  22,0  18,4 4 874 3 977

Mecklenburg-Vorpommern  6,0  5,1 + 21,7 – 14,9  0,6  0,6  16,7  14,4 3 565 3 062

Importe

Deutschland insgesamt  810,2  676,3  +  4,7 – 16,5  100  100  32,5  28,1 9 865 8 262

"17. Bundesland"  32,1  23,7  +  5,9 – 26,4  4,0  3,5  –  –  – –

Alte Bundesländer (mit Berlin)  725,2  609,2  +  4,4 – 16,0  89,5  90,1  32,9  28,7 10 504 8 843

Neue Bundesländer (ohne Berlin)  52,8  43,5  +  9,1 – 17,7  6,5  6,4  18,3  15,4 4 039 3 352

Nordrhein-Westfalen  186,3  147,8  +  3,5 – 20,7  23,0  21,9  34,0  28,3 10 370 8 260

Bayern  129,5  109,9  +  4,6 – 15,1  16,0  16,3  29,1  25,6 10 341 8 798

Baden-Württemberg  127,7  109,1  +  4,8 – 14,6  15,8  16,1  35,0  31,7 11 878 10 149

Niedersachsen  73,4  61,6  +  8,6 – 16,1  9,1  9,1  34,5  30,0 9 215 7 751

Hessen  68,3  58,5  +  1,9 – 14,3  8,4  8,7  30,9  27,0 11 254 9 660

Hamburg  59,6  53,9  +  6,7 –  9,6  7,4  8,0  68,2  62,9 33 724 30 314

Rheinland-Pfalz  26,6  22,2  +  3,2 – 16,5  3,3  3,3  25,0  21,7 6 587 5 526

Schleswig-Holstein  21,0  17,1  +  3,6 – 18,7  2,6  2,5  28,4  23,2 7 397 6 027

Sachsen  15,4  13,9  +  3,5 –  9,7  1,9  2,1  16,2  15,0 3 660 3 326

Brandenburg  14,1  11,2 + 21,1 – 20,6  1,7  1,7  25,8  20,7 5 556 4 438

Bremen  12,8  10,8 –  3,1 – 15,4  1,6  1,6  46,6  40,4 19 332 16 392

Saarland  11,1  9,7  +  1,4 – 12,4  1,4  1,4  35,7  33,6 10 714 9 463

Sachsen-Anhalt  11,7  9,2  +  7,0 – 21,0  1,4  1,4  21,8  17,9 4 879 3 902

Berlin  8,8  8,5  +  6,5 –  3,5  1,1  1,3  10,0  9,5 2 580 2 485

Thüringen  7,3  5,8  +  0,8 – 21,0  0,9  0,9  14,5  11,8 3 198 2 551

Mecklenburg-Vorpommern  4,4  3,4 + 16,3 – 22,1  0,5  0,5  12,4  9,8 2 638 2 075

*) Vorläufige Werte. – 1) Anteil der Ex- bzw. Importe am Bruttoinlandsprodukt; BIP jeweils zum Stand März des Folgejahres. – 2) Einwohnerstand jeweils zum 
Halbjahr.

Der Außenhandel Deutschlands und der Bundesländer 2008 und 2009*)T1
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spiegelt den Einbruch im Außenhandel auf 
breiter Front und die entsprechend relativ ge-
stiegene Bedeutung der Binnenwirtschaft 
wider (Tabelle 1).

Setzt man die Exportwerte in Relation zu der 
Einwohnerzahl, so liegt Baden-Württemberg 
mit Exportwerten von rund 11 600 Euro pro Kopf 
auch nach diesem Maßstab an der Spitze der 
Bundesländer, vor dem Saarland (10 900 Euro) 
und Bayern (9 900 Euro). Die Exportwerte pro 
Kopf von Hamburg und Bremen sind dank 
Überseehafen und (relativ) kleiner Wohnbe-
völkerung kaum vergleichbar.

… und ein kaufkräftiger Importeur

Ähnlich ist Baden-Württemberg auf der Ein-
fuhrseite positioniert: Nach Importwerten ist 

der Südwesten auch 2009 drittgrößter inner-
deutscher Importeur – hinter Nordrhein-West-
falen und Bayern – mit einem Anteil an den 
gesamtdeutschen Importen, der mit 16,1 % 
über seinem Exportanteil liegt.7 Auch bei der 
Importneigung liegt der Südwesten mit Ein-
fuhren, die 31,7 % des Bruttoinlandsproduktes 
ausmachen, an der Spitze der großen deut-
schen Flächenländer, wiederum nur überragt 
vom Saarland und den Hansestädten Hamburg 
und Bremen. Pro Kopf hat jeder Baden-Würt-
temberger 2009 rechnerisch Waren im Wert 
von 10 150 Euro importiert, und damit mehr 
als jeder andere deutsche Nicht-Hanseat. Dass 
sich das Bild bei Ein- und Ausfuhren ähnelt, ist 
wiederum vor allem Ausdruck der zunehmen-
den internationalen Arbeitsteilung: Vorprodukte 
und Komponenten werden immer öfter im 
Ausland gefertigt und für Weiterverarbeitungs-
zwecke eingeführt, um in Produkte einzugehen, 

Land

Exporte Baden-Württembergs1) Importe der Partnerländer2)
Anteil baden-württembergischer

Exporte an den Importen
der Partnerländer

2008 2009
Ver-

änderung
gegenüber

2008

2008 2009
Ver-

änderung
gegenüber

2008 

2008 2009

Ver-
änderung

gegenüber
2008 Mill. 

US-Dollar

Anteil
am

Export
Mill.

US-Dollar

Anteil
am

Export Mill. US-Dollar

% % % %

Frankreich  19 943 9,1  15 689 9,0 – 21,3  702 604  542 771 – 22,7 2,8 2,9 +  1,8

Vereinigte Staaten  19 445 8,9  14 104 8,1 – 27,5 2 169 490 1 603 810 – 26,1 0,9 0,9 –  1,9

Niederlande  15 158 6,9  12 203 7,0 – 19,5  495 043  384 905 – 22,2 3,1 3,2 +  3,5

Italien  14 304 6,5  10 080 5,8 – 29,5  563 436  413 811 – 26,6 2,5 2,4 –  4,1

Schweiz  14 169 6,5  13 653 7,8 –  3,6  173 684  147 821 – 14,9 8,2 9,2 + 13,2

Vereinigtes Königreich  13 411 6,1  10 495 6,0 – 21,7  631 554  484 329 – 23,3 2,1 2,2 +  2,0

Österreich  12 149 5,5  11 841 6,8 –  2,5  176 087  136 430 – 22,5 6,9 8,7 + 25,8

Spanien  9 516 4,3  6 239 3,6 – 34,4  417 049  290 744 – 30,3 2,3 2,1 –  6,0

China  9 062 4,1  8 997 5,2 –  0,7 1 131 620 1 004 170 – 11,3 0,8 0,9 + 11,9

Belgien  9 006 4,1  7 312 4,2 – 18,8  470 469  351 857 – 25,2 1,9 2,1 +  8,6

Russische Föderation  6 407 2,9  3 678 2,1 – 42,6  267 101  167 468 – 37,3 2,4 2,2 –  8,4

Polen  6 028 2,7  4 348 2,5 – 27,9  204 873  146 812 – 28,3 2,9 3,0 +  0,7

Tschechische Republik  5 387 2,5  3 935 2,3 – 27,0  141 825  104 840 – 26,1 3,8 3,8 –  1,2

Japan  3 926 1,8  3 076 1,8 – 21,7  762 575  550 554 – 27,8 0,5 0,6 +  8,5

Schweden  3 838 1,7  2 826 1,6 – 26,4  168 993  120 056 – 29,0 2,3 2,4 +  3,6

Ungarn  3 753 1,7  2 996 1,7 – 20,2  106 380  78 034 – 26,6 3,5 3,8 +  8,8

Türkei  3 378 1,5  2 526 1,4 – 25,2  201 964  140 720 – 30,3 1,7 1,8 +  7,3

Dänemark  2 593 1,2  2 119 1,2 – 18,3  111 326  82 143 – 26,2 2,3 2,6 + 10,8

Republik Korea  2 466 1,1  2 246 1,3 –  9,0  435 275  322 843 – 25,8 0,6 0,7 + 22,7

Brasilien  2 356 1,1  1 688 1,0 – 28,4  182 361  133 553 – 26,8 1,3 1,3 –  2,2

Indien  2 177 1,0  1 689 1,0 – 22,4  321 026  245 560 – 23,5 0,7 0,7 +  1,4

Finnland  1 846 0,8  1 466 0,8 – 20,6  92 125  60 486 – 34,3 2,0 2,4 + 21,0

Australien  1 824 0,8  1 391 0,8 – 23,7  200 564  165 468 – 17,5 0,9 0,8 –  7,5

Vereinigte Arabische Emirate  1 807 0,8  1 664 1,0 –  7,9  158 900 127 1203) – 20,0 1,1 1,3 + 15,1

Rumänien  1 781 0,8  1 141 0,7 – 36,0  82 965  54 256 – 34,6 2,1 2,1 –  2,1

Zusammen  185 733 84,6  147 401 84,5 – 20,6 10 369 289 7 860 561 – 24,2 2,4 2,6 +  7,1

Export insgesamt  219 646 100  174 368 100 – 20,6 X X X X X X

*) Vorläufige Werte. – 1) Quelle: Destatis; Werte konvertiert in US-Dollar zum jeweiligen Jahresdurchschnittskurs. – 2) Quelle: Vereinte Nationen. – 3) Geschätzter 
Wert; Angaben liegen noch nicht vor.

Entwicklung der Marktanteile baden-württembergischer Waren auf den wichtigsten Exportmärkten 
2008 und 2009*)T2

2 2009 International Trade 
Statistics Yearbook, Vo-
lume I, United Nations 
2009. Die zitierten Zah-
len beziehen sich auf die 
weltweiten Exporte in 
US-Dollar, konvertiert 
zum jeweiligen Jahres-
durchschnittskurs. Bei 
allen Angaben handelt 
es sich um nominale 
Werte, Veränderungsra-
ten beinhalten also auch 
Preisbewegungen. Der 
von der WTO berechnete 
Rückgang im Welthandel 
von 12,2 % bezieht sich 
auf gehandelte Mengen. 
Die Differenz zwischen 
mengen- und wertmä-
ßigen Veränderungsra-
ten ist vor allem auf den 
krisenbedingten Verfall 
der Rohstoffpreise zu-
rückzuführen.

3 Brasilien, Russland, In-
dien, China.
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die dann wieder ausgeführt werden. Dies ge-
schieht vorwiegend zwischen industriell ähn-
lich positionierten Ländern, innerhalb derselben 
Branchen und oft genug innerhalb derselben 
Unternehmen oder Unternehmensgruppen.

Das Welthandelsgefüge verschiebt sich

Die Wirtschaftskrise hat im Welthandelsgefüge 
deutliche Spuren hinterlassen. Das vielerorts 
befürchtete Wiedererstarken protektionistischer 
Tendenzen – wie andere große Rezessionen sie 
gesehen haben – hat sich im Großen und Gan-
zen nicht materialisiert. Dennoch haben sich 
die Gewichte, vor allem im Handel zwischen 
Industrie- und Schwellenländern, durch die 
Krise verschoben. Wie bereits gezeigt, ist die 
Nachfrage der von der Finanzkrise weit stärker 
gebeutelten Länder der reichen Hemisphäre 
ungleich stärker eingebrochen als diejenige 
der „Emerging Markets“, die dank ihrer rapide 
wachsenden Binnenwirtschaft – gestützt durch 
kluge Konjunkturpolitik – die globale Rezession 
schneller und unbeschadeter hinter sich gelas-
sen haben. So haben die sich entwickelnden 
Volkswirtschaften, allen voran die großen unter 
den Schwellenländern, in ihrer Bedeutung als 
Exportmärkte für die Industrieländer massiv 
zugenommen. 2009 sind die Anteile derjenigen 
Güter, die China und Indien von Industrielän-
dern gekauft haben, an ihren gesamten Ein-
fuhren seit 2008 stark angestiegen.8 Wie hat sich 
nun der Außenhandel Baden-Württembergs 
inmitten dieser starken tektonischen Bewegun-
gen der internationalen Handelsbeziehungen 
behauptet?

Baden-Württemberg hat im Export 

Marktanteile gewonnen

Vergleicht man die Entwicklung der Exporte 
Baden-Württembergs in ein Land mit der Ent-
wicklung der gesamten Importe dieses Partner-
landes, so kann eine Aussage über die Entwick-
lung der Marktanteile baden-württembergischer 
Ausfuhrgüter in diesem Land getroffen werden. 
Die sogenannte „Export-Performance“ Baden-
Würt tembergs hat sich dann gegenüber einem 
Ausgangsjahr verbessert, wenn die baden-würt-
tembergischen Ausfuhren in ein Partnerland 
stärker zugenommen (oder weniger abge nom-
men) haben als die gesamten Einfuhren dieses 
Partnerlandes. Für die Berechnung wurden – in 
Anlehnung an die Methodik des Statis tischen 
Bundesamtes9 – die 25 wichtigsten der rund 
230 Partnerländer im Export Baden-Würt tem-
bergs im Jahr 2008 herangezogen (Tabelle 2). 
Die Ausfuhren in diese 25 Länder machen 
knapp 85 % aller Exporte des Südwestens aus. 

Sie gingen gegenüber 2008 um 20,6 % zurück, 
was in der Dollarbetrachtung auch in etwa dem 
gesamten Exportrückgang entspricht.10 Die ge-
samten Importe dieser Partnerländer sind 2009 
aber in den meisten Fällen stärker geschrumpft 
(im Schnitt um 24,2 %). 

Damit konnte Baden-Württemberg seine Markt-
anteile in 17 der 25 wichtigsten Exportdestina-
tionen ausbauen, besonders stark in so unter-
schiedlichen Ländern wie Österreich (unser 
fünftwichtigster Exportpartner 2009), Südkorea, 
Finnland, der Schweiz (drittgrößter Exportpart-
ner 2009) und China (achtgrößter Exportpart-
ner 2009). Natürlich muss bei diesen Überlegun-
gen berücksichtigt werden, dass die Impor te 
der meis ten unserer Handelspartner – über-
wiegend rohstoffarme Staaten – krisenbedingt 
weniger Rohstoffkäufe zu deutlich geringeren 
Rohstoffpreisen 2009 beinhalten. Ein geringe-
rer Rohstoffanteil an den Importwerten lässt 
die Anteile anderer Importgüter – auch derjeni-
gen aus Baden-Württemberg – schon allein 
aus diesem Grunde steigen. Zudem hat der in 
der zweiten Hälfte 2009 gegenüber dem US-
Dollar wieder aufwertende Euro bei Gütern, die 
in Dollar gehandelt werden, rechnerisch stei-
gende Importe aus dem Euroraum – und damit 
auch aus Baden-Württemberg – zur Folge. 

Dennoch kann festgehalten werden, dass 
Baden-Würt temberg seine Stellung im Welt-
handel über die Krise hinweg – trotz des dra-
matischen Einbruchs der Exportzahlen in der 
ersten Hälfte des Jahres 2009 – verbessern 
konnte: Der Anteil baden-württembergischer 
Exporte an den weltweiten Exporten ist gegen-
über 2008 von 1,38 auf 1,41 % angestiegen – 
ebenso wie er auch innerhalb Deutschlands, 
Europas und der Industrieländer zugelegt hat 
(Tabelle 3). Das hat zu tun mit der Ausfuhr-
güterstruktur des Landes in Verbindung mit 
der durch die Krise nur wenig aufgehaltenen 

Handelszone

Exporte Importe

2008 2009 2008 2009

%

Weltweit 1,38 1,41 1,16 1,22

Industrieländer1) 2,48 2,54 1,92 2,06

Europas1) 3,60 3,68 3,02 3,23

Länder der Europäischen Union (EU27) 3,79 3,88 3,10 3,34

Länder der Eurozone (EU 16) 4,89 4,99 4,17 4,43

Deutschland 15,17 15,47 15,85 16,18

1) Gemäß Definition der Vereinten Nationen.

Anteil Baden-Württembergs am Außenhandel 2008 und 2009T3

4 Gründete man also mor-
gen die Vereinigten Staaten 
von Europa (EU27), so 
würde der Welthandel rein 
sta tistisch in einer ähn-
lichen Größenordnung 
schrump fen wie er das 
2009 – allerdings tatsäch-
lich – getan hat.  

5 China ist seit 2009 mit 
9,7 % der weltweiten Aus-
fuhren Nummer eins auf 
den Weltexportmärk ten, 
während die USA mit 
12,9 % aller Einfuh ren 
nach wie vor unbestrittener 
Importweltmeister sind. 
Deutschland rangiert bei 
den Warenimpor ten, wie-
derum nach China, auf 
Rang 3, mit 7,5 % der 
weltweiten Importe. 

6 Dass sich die Ausfuhren der 
Bundesländer nicht auf die 
Exportziffer von Deutsch-
land summieren, liegt an 
Ausfuhren, die nicht auf 
Bundesländer aufgeschlüs-
selt werden (dem soge-
nannten „17. Bundesland“). 
Hier handelt es sich vor 
allem um „Waren auslän-
dischen Ursprungs“, also 
nach Deutschland impor-
tierte, zwischengelagerte 
und – ohne Be- oder Ver-
arbeitung – wieder expor-
tierte Güter (nicht zu ver-
wechseln mit reinen Durch-
fuhren, die nicht in die 
Außenhandelsstatistik ein-
gehen). Sie machen mit 
fast 19 % der Ausfuhren 
mittlerweile einen Anteil 
aus, der größer als der 
Beitrag des exportstärks-
ten Bundeslandes ist.

7 Auch das hat mit dem 
„17. Bundesland“ zu tun, 
der Position nicht auf 
Bundesländer aufge-
schlüsselter Waren. Sie ist 
auf der Einfuhrseite we-
sentlich geringer als auf 
der Ausfuhrseite, weshalb 
der auf Baden-Württem-
berg entfallende Importan-
teil höher ausfällt als sein 
Exportanteil.
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Industrialisierung der Schwellenländer: Die 
Nachfrage nach den Exportschlagern Maschi-
nen und Investitionsgüter sowie hochwertigen 
Autos „Made in Baden-Württemberg“ ver-
schiebt sich zunehmend hin zu den Emerging 
Markets – allen voran China, Brasilien und In-
dien, die nicht nur quan titativ rasch wachsen, 
sondern sich auch inves tiv und konsumtiv in 
Richtung höherwertiger Produkte bewegen.

2010: Überraschend schnelle Rückkehr 

zur Vitalität der Vorkrisenjahre

Dass Baden-Württemberg sich nach dem Ein-
bruch so schnell wieder den alten Exportziffern 
nähern könnte, hat wohl kaum jemand erwar-
tet. Tatsächlich ist das Aufholtempo erstaun-
lich. Gut ein Fünftel (22 %) mehr als im 1. Halb-
jahr 2009 hat der Südwesten von Januar bis 
Juni 2010 exportiert. Vor einem Jahr musste 
noch von Halbjahreswerten im Export 2009 
berichtet werden, die 23,2 % unter denen des 

Vorjahreszeitraums lagen. Damit sind nominale 
Exportwerte erreicht, die inzwischen nur noch 
6,3 % unter denen des noch sehr exportstarken 
1. Halbjahres 2008 liegen. Das Schwungrad 
Export hat sich wieder gedreht und Baden-
Württemberg eine im Bundesvergleich über-
durchschnittlich schnelle Erholung beschert.11 

Wieder sind es die Galionsfiguren der südwest-
deutschen Exportindustrie, die am meis ten zu 
der kräftigen Erholung der Außenhandelser-
gebnisse beitragen. An erster Stelle der Aus-
fuhrschlager stehen inzwischen wieder die 
Kraftfahrzeuge und Kfz-Teile; diese waren 
zwischendurch von den Maschinen abgelöst 
worden. Sie machen aktuell 22,9 % an allen 
Ausfuhren des Landes aus. 59,4 % an Export-
werten wurden im 1. Halbjahr 2010 mehr ver-
bucht als im Krisenhalbjahr Januar bis Juni 
2009. Dieses aber wiederum hatte einen Ein-
bruch von 43,4 % gegenüber dem 1. Halbjahr 
2008 zu verzeichnen gehabt. Mit dieser Auf-
holjagd liegen die Autoexporte aus dem Ländle 
aktuell noch knapp 10 % unter denen des 
1. Halbjahres 2008. 

Wachstumsziffern, die in normalen Zeiten 
eupho risch verkündet würden, muss man nun 
angesichts solcher Zahlen als weniger spekta-
kulär bezeichnen. So zum Beispiel die der Aus-
fuhrgüterkategorie Nummer 2, den Maschinen, 
die von Januar bis Juni 20,3 % zu den Export-
werten beigetragen haben. 7 % mehr hat das 
Ausland davon bezogen als noch im 1. Halb-
jahr 2009, das seinerseits nur drei Viertel der 
Exporterlöse des 1. Halbjahres 2008 verbuchen 
konnte (minus 24,8 %). Zum Halbjahr liegen 
die Maschinenbauer aus dem Südwesten mit 
ihren Ausfuhren noch knapp 20 % unter denje-
nigen des 1. Halbjahres 2008 (Schaubild 3). Sie 
rechnen aber angesichts der guten Auftrags-
lage mit einer noch zunehmen den Dynamik. 
Unter den großen Ausfuhrkategorien konnten 
einzig die Pharmaexporte über die Krise hin-
weg wachsen und damit ihren Auf wärtstrend 
der letzten Jahre, wenn auch abgeschwächt, 
fortsetzen. Im 1. Halbjahr 2010 wurden hier 
Waren im Wert von 5,9 Mrd. Euro und damit 
eine ganze Milliarde mehr ausgeführt als im 
Vorkrisenhalbjahr 2008. Mit gut 8 % an den 
Gesamtexporten sind sie die drittgrößte Aus-
fuhrgüterkategorie.

Die Aufholjagd der baden-württembergischen 
Kernbranchen schlägt sich auch einfuhrseitig 
nieder, denn für die Bedienung der erstarkten 
Exportnachfrage werden mehr Vorprodukte, 
auch importierte, benötigt. So rangieren die-
jenigen Güterkategorien, die exportseitig do-
minieren, auch importseitig unter den Top Ten: 
Elektrische Ausrüstungen auf Rang 6 (mit 

8 Von 59 auf 66 % im Falle 
Chinas und von 42 auf 
47 % in Indien. Vgl. 
„Defying Gravity and 
History“, The Economist, 
August 7th, 2010.

9 Vgl. „Der Deutsche 
Außen handel im Sog 
der Weltwirtschaftskrise“, 
in: Wirtschaft und Statis-
tik Heft 4/2010, Statis-
tisches Bundesamt, 
Wiesbaden 2010.

Ausfuhren und Veränderung der Ausfuhren der wichtigsten 
Exportgüter Baden-Württembergs 2008 bis 2010*)S3
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Ausfuhren

Veränderung der Ausfuhren 2009 und 2010
gegenüber dem jeweiligen Vorjahreszeitraum

in %

in Mrd. EUR

Elektrische Ausrüstungen

Datenverarbeitungsgeräte,
elektronische und
optische Erzeugnisse
Pharmazeutische und
ähnliche Erzegnisse

Maschinen

Kraftwagen und
Kraftwagenteile

Januar bis Juni
2008

Januar bis Juni
2009

Januar bis Juni
2010

Januar bis Juni 2009 Januar bis Juni 2010

– 43,4

– 24,8
– 29,3 – 26,3

14,0

59,4

7,0 6,7

35,4

19,2

*) Im jeweils ersten Halbjahr.

5,4

5,2

4,8

18,4

18,5

4,0
3,7
5,5

13,8

10,5

4,8

5,0

5,9

14,8

16,7
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3,7 Mrd. Euro von Januar bis Juni 2010), Kraft-
wagen und Kfz-Teile mit 4,8 Mrd. auf Rang 4, 
Datenverarbeitungsgeräte, elektronische und 
optische Erzeugnisse mit 5,9 Mrd. auf Rang 3 
und Maschinen mit 7,5 Mrd. auf Rang 2.

Wer annimmt, das wichtigste Importgut Baden-
Württembergs sei das „schwarze Gold“, liegt 
gründlich daneben, denn Erdöl und Erdgas 
stehen mit Importen im Wert von 2,2 Mrd. Euro 
auf Rang 8 der Einfuhrliste und machen im 
1. Halbjahr wertmäßig nur noch 3,6 % aller Im-
porte aus (2008 waren es noch 6,6 % gewesen). 
Ursächlich sind vor allem die immer noch weit 
unter ihrem Vorkrisenhoch liegenden Ölpreise.
Topimportgüter im Südwesten sind indessen 
die Pharmazeutischen Erzeugnisse, von denen 
wesentlich mehr ein- als ausgeführt werden 
(im 1. Halbjahr 2010: 10,1 Mrd. Euro).

Beschleunigte Kontinentaldrift

2008 wurden noch knapp 72 % aller baden-
württembergischen Ausfuhrgüter innerhalb 
Europas ausgeliefert, 2009 war es 1 Prozent-
punkt weniger, und im 1. Halbjahr 2010 sind es 
noch 67,5 % (Schaubild 4). Innerhalb der Euro-
päischen Union ist der Anteil von 58,4 im Jahr 
2008 auf 53,9 % aktuell zurückgegangen, in 
der Eurozone von 40,9 auf 38,5 %. Dem steht 
eine starke Zunahme der Bedeutung der asia-
tischen Exportmärkte gegenüber, die 2008 noch 
13,6 % aller baden-württembergischen Aus-
fuhren aufnahmen. In den ersten 6 Monaten 
dieses Jahres gingen bereits 17,4 % aller Aus-
fuhren aus dem Südwesten nach Asien, davon 
allein zwei Fünftel – nämlich Waren im Wert von 
über 5 Mrd. Euro – nach China. Die mittlerweile 
zweitgrößte Volkswirtschaft hat damit im 1. Halb-
jahr 2010 fast doppelt so viel aus Baden-Würt-
temberg bezogen wie im Vorjahreszeitraum 
und ist inzwischen – nach den USA, Frankreich 
und der Schweiz – viertgrößter Abnehmer von 
Produkten vor allem wiederum der Auto-, Ma-
schinen-,  Elektro- und DV-Branche. 

Import seitig ist Baden-Württemberg in der 
rela tiven Betrachtung etwas mehr mit den 
Ländern Europas verbunden, denn seit dem 
Jahr 2008 stabile 71  % der baden-württem-
bergischen Einfuhren stammen aus Europa. 
Auch der Anteil der Güter, die wir von anderen 
Euroländern kaufen, hat sich über die Krise 
hinweg kaum verändert (41,7 %). Abgenom-
men hat seit 2008 der Anteil an Gütern, die wir 
aus Amerika beziehen (10,5 %), während wie-
derum die asiatischen Lieferanten für die Süd-
westwirtschaft seit 2008 erkennbar wichtiger 
geworden sind: 16,2 % unserer Importe (2008: 
14,6 %) kommen von diesem Kontinent.

10 Da der Euro im Jahres-
durchschnitt 2009 in Dol-
lar ausgedrückt weniger 
wert war als noch 2008 ist 
der Rückgang der baden-
württembergischen Aus-
fuhrwerte in Dollar größer 
als in Euro.

11 Die bundesweiten Exporte 
sind gegenüber dem 1. 
Halbjahr 2009 um 17,1 % 
gewachsen.

Der obligatorische Warnhinweis

Die Außenhandelsstatistiker, die in den letzten 
beiden Jahren mit Veränderungsraten in gänz-
lich ungewohnten Dimensionen zu tun hatten, 
fühlen sich angesichts der jüngeren Entwick-
lungen dazu verleitet, eine rasche Rückkehr zu 
alten Relationen und zu dann wieder kontinuier-
lich starkem Außenhandelswachstum zu er-
warten. Dennoch: Bei aller nachvollziehbaren 
Euphorie über das im Vergleich zu anderen In-
dustrieländern erfolgreichere Meistern der 
Krise in Deutschland und besonders in Baden-
Württemberg gibt es doch auch gute Gründe 
dafür, das Wachstumspotenzial des Exports 
– und durch den Export – in der mittleren Frist 
nicht zu überschätzen. Zum einen erzielt Ba-
den-Württemberg im Export noch immer 2 von 
3 Euro mit europäischen Handelspartnern, 
deren Wirtschaft zum Teil noch deutlich von der 

2,1

1,0

41,7

16,0

13,5

16,2

10,5
2,0

0,2

Exporte und Importe Baden-Württembergs im 1. Halbjahr 2010S4
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Exporte nach Bestimmungsgebieten

Importe nach Ursprungsgebieten

Anteile in %

Australien, Ozeanien und Sonstiges

Afrika

Amerika

Asien

Sonstiges Europa

Restliche EU

Eurozone

38,5

15,3
13,6

17,4

12,0
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Krise gezeichnet ist. Das Trimmen der von den 
Konjunkturprogrammen aufgeblähten öffent-
lichen Haushalte wird dort einer kraftvolle ren 
Erholung entgegenstehen. Der aktuell wichtigste 
Abnehmer baden-württembergischer Produkte, 
die Vereinigten Staaten, ist zwar früher zum 
Wachstum zurückgekehrt, sieht sich inzwischen 
aber bereits wieder einer deutlichen Verlang-
samung gegenüber. Die Risiken, die von einer 
Verschärfung der Eurokrise oder aber mittel-
fristig von überhitzten Rohstoff märkten aus-
gehen können, sind kaum kalkulierbar. Selbst 
wenn sie sich nicht materialisieren, ist eine 
Verlangsamung des Exportwachstums auch 

für Baden-Württemberg unumgänglich, sobald 
der Aufholeffekt von in der Krise aufgeschobe-
nen und nun nachgeholten Käufen für Lager-
aufbau und Investitionen abflacht. Mit Sicher-
heit kann jedoch für jedes Szenario davon aus-
gegangen werden, dass sich die Gewichte im 
Außenhandel Baden-Württembergs weiter deut-
lich in Richtung Asien verschieben werden.

Weitere Auskünfte erteilt
Dr. Jutta Maute, Telefon 0711/641-30 04,
Jutta.Maute@stala.bwl.de

kurz notiert ...

2009 jeder neunte Beschäftigte in einem 

MINT-Beruf

Zum Jahresende 2009 arbeiteten rund 440 000 
sozialversicherungspflichtig Beschäftigte in 
sogenannten MINT-Berufen (Mathematik, 

Informa tik, Naturwissenschaften und Technik). 

Dazu zählt die am häufigsten vertretene Gruppe 
der Techniker (147 000) und Ingenieure (138 000), 
die zusammen fast zwei Drittel aller Beschäftig-
ten in MINT-Berufen ausmacht. Desweiteren 
Datenverarbeitungsfachleute (92 000) und 
Technische Sonderfachkräfte (41 000) sowie 
jeweils rund 11 000 Chemiker, Physiker und 
Mathematiker und sonstige Naturwissenschaft-
ler, wie beispielsweise Biologen und Agrar-
wissenschaftler. Bezogen auf die insgesamt im 
Südwesten rund 3,9 Mill. sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigten übten somit gut 11 % 
oder jeder neunte Arbeitnehmer im Land einen 
MINT-Beruf aus, so viele wie in keinem anderen 
Bundesland. Deutschlandweit lag der ent-
sprechende Wert bei 9 %.

Allein in den letzten 10 Jahren hat in Baden-
Württemberg die Zahl der Beschäftigten in 
MINT-Berufen um knapp 47 000 oder 12 % 
zuge nommen. Damit war der prozentuale Zu-
wachs mehr als doppelt so hoch wie im Bundes-
durchschnitt (5 %) und fast 6-mal so stark wie 
bei der Gesamtbeschäftigung im Land (+ 2 %). 
Seit dem Jahr 1999 wurde der zahlenmäßig 
größte Beschäftigungszuwachs von MINT-Fach-
kräften mit einem Plus von über 24 000 (+ 36 %) 
bei den Datenverarbeitungsfachleuten erzielt, 
knapp gefolgt von den Ingenieuren mit einem 
Zuwachs von über 23 000 (+ 20 %). Auch bei 
den Naturwissenschaftlern gab es einen Be-

schäftigungsanstieg von fast 4 000 (+ 57 %). 
Dagegen ging die Zahl der Beschäftigten bei 
den technischen Sonderfachkräften (– 3 300 Be-
schäftigte oder – 8 %), den Technikern (– 850 Be-
schäftigte oder – 1 %) sowie Chemikern, Physi-
kern und Mathematikern (– 550 Beschäftigten 
bzw. – 5 %) zurück.

Dieser Beschäftigungsabbau war allerdings 
insbesondere bei den sozialversicherungs-
pflichtig beschäftigten Männern zu beobachten. 
Im Gegensatz dazu nahm in den Fachgebieten 
Chemie, Physik und Mathematik die Zahl der 
sozialversicherungspflichtig beschäftigten 
Frauen um fast 800 (+ 45 %) und bei den Techni-
kern um 150 Beschäftigte (+ 1 %) zu. Obwohl 
der Beschäftigungsanstieg bei den Frauen nicht 
ausreichte, die Gesamtentwicklung in den ein-
zelnen Berufsgruppen nachhaltig zu beeinflus-
sen, wird doch deutlich, dass naturwissenschaft-
lich-technische Berufe bei Frauen immer belieb-
ter werden. Vor allem im Fachgebiet Naturwis-
senschaften hat sich die Zahl der Frauen seit 
1999 mehr als verdoppelt (+ 2 200 Beschäftigte 
bzw. + 107 %) und auch im Bereich der Inge-
nieure haben die weiblichen Kollegen mit einem 
Plus von 6 600 bzw. + 83 % besonders stark zu-
genommen. Insgesamt war in den letzten 
10 Jah ren der Zuwachs der Frauen in MINT-Be-
rufen mit + 18 % 3-mal so hoch wie der gesamte 
Beschäftigungs anstieg bei den Frauen (+ 6 %).

Dennoch üben Frauen nach wie vor eher selten 
einen naturwissenschaftlich-technischen Beruf 
aus. In Baden-Württemberg arbeiteten 2009 
nur knapp 76 000 Frauen in MINT-Berufen. Ge-
messen an den insgesamt gut 1,7 Mill. sozial-
versicherungspflichtig beschäftigten Frauen 
waren dies nur gut 4 %.


